
Oruithologisches a u s  der Umgegeud von Halle. 1 5 5

D o tte r . E in  d ritte r  D o tte r  w a r  kleiner, dem V o lnm en  nach un g efäh r halb  so groß, 
ein v ierte r hatte  die G rö ß e  eines H anfko rns. A ußerdem  enth ielt der Eierstock eine 
größere A nzah l kleiner Dotterkügelchen in der G rö ß e  eines Stecknadelkopfes. Leider 
verm ag ich die Z a h l dieser letzteren nicht genau anzugeben. S chon  d am als  schrieb 
ich in m ein oruithologisches T agebuch: „D ie allgem ein verbreitete A nsicht, daß der 
Kncknk seine E ie r  in  Z w ischenräum en von 6 — 8 T ag e n  lege, scheint nach dieser 
U ntersuchung eine irrtüm liche zu sein. W äh ren d  die D o tte r  so schnell h in te r e inander 
ih re  na tü rliche  G röße  im  Eierstocke erreichen, dü rfte  w ohl nicht anzunehm en sein, daß 
fü r  die B ild u n g  des E iw eiß  und  der S chale  a lle in  6 — 8 T ag e  vergehen sollten, 
b is  d as  E i legereif w ird ."  (Fortsetzung folgt.)

Europa's befiederte Meistersänger in ihrem Gefangenleben.
B on E r n s t  P e r z i n a .

2. Der G artensänger ( ^ p o ln is  pbilomela).
D ie  meisten V oge la rten  besitzen dreierlei N am en , einen, dessen sich die W issen­

schaft a ls  deutsche Bezeichnung des T ie re s  bedient nnd  ihre lateinische B en ennung , 
a ls  gew isserm aßen offizielle N a m e n , w eit p o p u lä re r  ist aber fast stets ih r  d ritte r 
N am e, jener, welcher ihnen vom Volke beigelegt w urde nnd  der sich in die weitesten 
Kreise zum  fast ausschließlichen S prachgebrauch  fü r  „G ew öhnlich" verbreitet h a t; 
meist ist dieser S p itznam e ungem ein passend gew äh lt, bezeichnet irgend  eine h ervo r­
stechende, charakteristische Eigenschaft des V oge ls  ans d as  treffendste. E in  ganz be­
sonders glücklich gew ählter d e ra rtig e r P o p u lü rn a m e  ist derjenige, welchen m an  dem 
G a rten sän g e r beigelegt hat, indem  m an  ihn  „G elbspö tte r"  oder schlechtweg „ S p ö tte r"  
n a n n te ; kennzeichnet doch dieser N am e, daß m an  es m it einem a u s  dem befiederten 
Heere zu th u n  habe, welcher es in der von dem leichten Völkchen der Lüfte fast noch 
m ehr a ls  von manchem menschlichen K om ponisten ausgeüb ten  K unst, e inander M e lo ­
dien zu en tfüh ren  nnd  m it ihnen d an n  d as  eigene Lied zu bereichern, besonders weit 
gebracht habe. U nd  in der T h a t  ist der G elbspö tter einer der hervorragendsteil 
u n te r den heimischen Im ita to re n .  S e in  Lied, schon durch die herrliche K langfü lle , den 
W o h lla u t seiner eigenen T ö n e  eines der besten, der allerbesten u n te r denen von 
E u ro p a s  befiederten S ä n g e rn , ist auch eines der a n  S tro p h e n  reichsteil, und  daß es 
d as  ist, verdankt es der außerordentlichen N achahm ungsgabe seines E ig n ers . D e r 
G a rten sän g e r b rin g t T eile  a u s  dem G esänge, ja  oft d a s  ganze Lied der ver­
schiedensten K leinvögel, und  auch im K opieren der S tim m e n  g rößerer ist er ein 
M eis te r; alle seine Im ita t io n e n  zeichnen sich durch die größte Deutlichkeit a u s ,  und  
w enn die kleine Kehle auch nicht dazu hinreicht, d a s  Kreischen des F ischreihers, einen 
R anbvogelschrei in  der na tü rlichen  S tä rk e  zu kopieren, so ist diese Kopie doch sofort 
zu erkennen, denn au f die geringsten D e ta ils  des O r ig in a ls  eingehend, giebt sie dieses
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b is  au f die verschiedene K ra ft des T o n e s  au f das  G etreuste wieder. U ngem ein reich 
ist d a s  J m ita t io n s - R e p e r to i r  des G e lb sp ö tte rs , denn bei sehr gu ten  V ögeln  dieser 
A r t  u m faß t es b is  zn zw anzig u n d  m ehr K opien , geringere S ä n g e r  b rin g en  doch 
m indestens acht b is  zehn solcher. S te t s  w erden aber die e rle rn ten  W eisen m it den 
eigenen in  herrlichster W eise verbunden ; im  V erb inden , im  Verschmelzen des E rb o rg te n  
m it dem E igenen  w ird  der G elbspö tter von  keinem einzigen J m ita tio n s s ä n g e r  erreicht; 
m ancher von diesen b r in g t m ehr, viel m ehr K opien a ls  er, im  V erw eben dieser u n te r 
e inander nnd  m it den eigenen L au ten  verm ag  ih n  keiner zu überb ie ten , es ihm  n u r  
gleich zu th u n , h ie rin  ist er der unübertreffliche M eiste r. D e r  G esangskenner ver­
la n g t denn auch von dem Lied eines G a rte n sä n g e rs , welchen er a ls  einen M eis te r 
seiner A r t  bezeichnen soll, daß  in  demselben die herrlichen eigenen „ D u d le r"  reichlich 
vorhanden  seien u n d  auch die Im ita t io n e n  gu t m it e inander v erb inden , von den 
N achahm ungen, daß in  erster L in ie solche g rö ß erer V ögel vo rhanden  seien; es klingt 
aber auch herrlich , w enn der kleine V ogel den schallenden R u f  des großen  G r ü n ­
spechts in  voller Deutlichkeit b r in g t,  ihm  einen Falkenschrei, Reihergekreisch folgen 
lä ß t und  dabei a ll  seine K rä fte  anstreng t, u m  diesen V o rb ild e rn  auch hinsichtlich der 
S tä rk e  der T ö n e  gerecht zn w erden! V om  V ogelkenner besonders geschätzt, aber auch 
sehr selten sind jene G a rte n sä n g e r, welche den W ach te lru f nachahm en und  bei dem­
selben auch den V orschall, d a s  leise „ w a u , W au", b rin g e n ; beliebt sind auch die 
K opien des A m selrufes, d as  K uge ln  des P i r o l s ,  welches m an  recht oft nacheinander 
gebracht gerne hö rt. E in e  Kopie, welche fast jeder gelbe S p ö tte r  b rin g t, ist der S ch re i 
des W endehalses.

E in en  d e ra rtig  herv o rrag en d en  S in g v o g e l m acht m an  n a tü rlich  gerne zu seinem 
S tubengenossen  u n d  in  der T h a t  ist er in  m anchen G egenden, z. B . in  W ien , einer der 
a llerhäu fig st gehaltenen Insektenfresser. M a n  w ürde diesem ausgezeichneten S ä n g e r  
w ohl noch w eit h äu figer im  B a u e r  begegnen, w enn er nicht in  dem R u fe  überg roßer 
Weichlichkeit stünde, so daß sich viele L iebhaber g a r  nicht a n  seine H a ltu n g  h e ra n ­
trau e n . W odurch dieser R u f  en tstanden  sein m ag ?  G erechtfertig t ist er durch nichts, 
da der S p ö tte r ,  w enn er auch n a tü rlich  eine bessere B e h a n d lu n g  wie eine D rossel, 
oder ein überseeischer A llesfresser, die auch bei der w idersinnigsten  P fleg e  dank ih re r  
kolossalen W id ers tan d sk ra ft au sz u h a lten  verm ögen, beansprucht, so doch bei der ihm  
gebührenden W a r tu n g  so d au e rh aft wie irgend  ein an d e rer W eichfresser auch ist. 
W ahrscheinlich ha tten  einige V ogelliebhaber, welche sich S p ö tte r  hielten, m it diesen 
Pech, vermochten die V ögel a n s  irgend  einem G ru n d e  nicht durchzubringen, u n d  n u n  
w urde m it gänzlichem Uebergehen der gem achten F e h le r  a u sp o sa u n t: D e r  G a r te n ­
sänger eignet sich nicht fü r  die G efangenschaft, er ist zu weich! E in  gewisser A u to r i­
tä tsg lau b en  ist jedem M enschen eigen u n d  m uß  ihm  eigen sein, denn jeder kann 
nicht jedes, nicht a lles p rob ieren , u n d  w enn einem  L iebhaber, welcher sich seine V ögel
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nicht znm  S tu d ie re n , sondern zu seinem V ergnügen  hä lt, der von ihnen  fü r  seine 
M ü h e  nnd  Kosten auch etw as haben w ill, es nicht einfällt, sich einen V ogel an zu ­
schaffen von dem ihm  gesagt w ird : „ G il t  a ls  Kunststück einen G a rten -L . einige J a h r e  
zu erhalten . A lte meist g a r  nicht einzugew öhnen ; toben b is  sie to t sind, —  T a b a k s­
ranch, n u r  w enig D u n s t fast im m er verderblich" n. s. w. ist d a s  w ohl selbstverständlich. 
Ic h  möchte dem H e rrn  A u to r  des vorstehenden, w örtlich  einem „H andbuch fü r  V ogel­
liebhaber" entnom m enen C ita te s  n u r  wünschen, e inm al im  A p ril  in  einer der sogenannten 
V o g e lw irtsh äu ser in  W ien  —  ich komme au f diese noch in  diesem Aufsatze spezieller 
zu sprechen, in  N r . 16  S .  4 5 5  —  4 6 5  des J a h r g .  X V I  dss. B l .  habe ich ausfüh rlicher 
d a rü b er berichtet —  an  einem S o n n ta g sm o rg e n  zu kom m en; R anch , sehr viel T a b a k s­
rauch und  D u n s t w ürde er da zu r G enüge vo rfinden , aber anch Dutzende von 
G arten sän g e rn , die sich a u s  dieser A tm osphäre g a r  nichts zu machen scheinen, sondern 
dabei unerm üdlich ihre herrlichen Lieder erschallen lassen; nebenbei sind dies noch a u s ­
schließlich altgefangene Vögel, welche es vorgezogen haben, s ta tt sich zu T ode zu toben, 
ungem ein zahm  zu w erden. W en n  die E rh a ltu n g  des G a rte n sä n g e rs  g a r  so schwer 
w äre, w ü rd en  in  W ien  wahrscheinlich nicht jährlich  Hunderte von G a rten sän g e rn  
ü b e rw in te rt w erden , wie dies doch der F a l l  ist.

Ic h  bitte die verehrten Leser die kleine Abschweifung vom  H a u p t-T h em a  zu en t­
schuldigen, welche ich m ir in  der V oraussetzung erlaub te , daß m ein P r in z ip , die in  der 
F a c h litte ra tu r  über die P fleg e  einheimischer V ögel gefundenen gänzlich unrichtigen A euße­
ru n g e n , richtig zu stellen, B illig u n g  findet, da es ja  ein P ro te s t  gegen I r r e fü h r u n g  ist.

F ü r  den V ogelliebhaber eignet sich n u r  der a ltgefangene G elbspötter, denn a n s  
aufgepäppelten  V ögeln  dieser A r t  w ird  gesanglich fast nie e tw a s ; m an  kann sie u n te r  
den besten S ä n g e rn , auch solchen der eignen A rt, halten , sobald sie zu singen beginnen, 
w ird  neben eigenen, zwitschernden, unznsam m enhüngenden L au ten  d as  getreulich nach­
geahm te Quietschen einer ungeschmierten T h ü r  oder ähnliches ih re  ganze Leistung sein! 
E in e r  der tüchtigsten V ogelpfleger Oesterreichs, T h . R o h n , fü tte rte  e inm al einen solchen 
aufgezogenen G a rten sän g e r durch drei J a h r e ,  um  zu sehen, ob er nicht doch endlich Lehre 
annehm en w ürde, um sonst, im  d ritten  J a h r e  w a r  er genau  derselbe S tü m p e r  wie im  
ersten. E in  an d e rer aufgepäppelte r G a rten sän g e r w a r  vo r einigen J a h r e n  bei den 
W ien e r L iebhabern  dieser V o g e la rt allgem ein u n te r  dem B ein am en  der „Z ithersp ie ler"  
bekannt, denn sein G esang glich den T ö n en , welche erklingen, w enn m an  m it der H an d  
über ein solches In s t ru m e n t  fä h rt. Auch abgeflogene und  gefangene G arten sän g e r 
lernen  selten e tw as, besonders vielseitig w erden sie nie.

D ie  beste Z e it zum  F a n g  der G elbspötter ist w enige T ag e  nach A nkunft der­
selben, so lange die M ännchen  noch nicht fest g ep aart sind, sich jedoch schon ih r  s tän ­
diges G ebiet gew ählt haben , der F a n g  erfo lg t daher am  besten zwischen dem 6. b is 
20 . M a i  zumeist m ittelst des sogenannten S tic h e s , d. h. ein eingebauertes M ännchen ,
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welches d a ra n  gew öhnt ist, übera ll, wo m an  es auch hinnehm e, sofort zn singen, w ird  
dort, wo sich ein w ilder S p ö t te r  hören  läß t, in  einem  kleinen K äfig  e tw as über 
M an n sh o c h  an  einem nicht zu dicht belaubten B a u m  postiert. S o b a ld  der F a n g ­
vogel zu singen beginnt, an tw o rte t gew öhnlich sofort der freie m it seinem Liede und  
kommt hastig dem verm eintlichen R iv a le n  n ä h e r ,  sucht ihn  zunächst durch lau tes  
an h a lten d es  S in g e n  einzuschüchtern und  zu vertreiben, a lle in  der brave F an g v o g e l 
lä ß t nicht locker, es giebt einen förm lichen W ettgesang  u n d  im  V erlau fe  desselben 
erhitzt sich der freie V ogel so sehr, daß  er w u te n tb ra n n t au f seinen F e in d  herabstürzt, 
in  seiner erregten G e m ü tss tim m u n g  der Leinispindeln nicht achtet, u n d  so an  diesen 
hängen  bleibt. Diese F a n g a r t  ist jeder a n d e rn , z. B . m it Netzen, welche M e h lw ü rm e r 
a ls  K öder haben, w eit vorzuziehen, denn bei derselben w erden sich n u r  M ännchen  
saugen, w ohingegen durch Lockspeisen sich n a tü rlich  beide Geschlechter berücken lassen. 
U n d  w enn gegen d as  W egfangen  ein iger M än n ch en , welche, wie bei den meisten 
Insek tenfressern , in  w eit g rößerer A n zah l a ls  W eibchen vo rhanden  sind, selbst vom 
strengsten V oge lschu tz -S tandpunk te  a u s  kaum  E in w en d u n g en  gemacht w erden 
können, da die unbew eibt gebliebenen M än n c h en  ja  doch n u r  die vereinten P a a r e  
belästigen, durch ih re  N ebenbuhlerschaft g a r  manche B r u t  ü b erh au p t zerstören, bedeutet 
ein w eggefangenes W eibchen eben eine verlo rene B r u t  und  ist dabei fü r  den L ieb­
haber ohne jeden W ert. E in  M assen fan g  ist bei dem S tic h e  ganz unm öglich, denn 
auch der allerbeste F an g v o g e l läß t, w enn er einige w ilde V ögel fest gemacht hat, 
nach in  seinem E ifer, w ird  abgespann t und  ist d an n  fü r  diesen T a g  nicht m ehr ver­
w endbar, m ehrere F an g v ö g e l m itzu fü h ren  w ird  aber durch den U m stand , daß  sehr­
wenige S p ö tte r  sich h ierzu eignen u n d  diese „Kecken" dadurch sehr w ertvo ll sind, 
nicht leicht möglich gemacht. D e n  F risch fang  setzt m an  am  besten m it gebundenen 
F lü g e ln  in  eine n iedrige S te ig e , in  welcher keine S itzstangen  angebracht sind, deren 
B oden  aber dicht m it F lu ß sa n d  bestreut ist, und  w irf t  au f denselben möglichst viel 
lebende M e h lw ü rm e r und  frische N m eisenpnppen, selbe w erden gew öhnlich bald  a n ­
genom m en; verw eigert ein besonders trotziger Geselle a n fa n g s  die N a h ru n g sa u fn a h m e , 
so m uß  m an  ihm  eben durch „ S to p fe n "  nachhelfen. S o b a ld  der G elbspö tter die 
frischen A m eisenpuppen an n im m t, e rh ä lt er selbe a ls  ausschließliche N a h ru n g  nnd  w ird , 
nachdem m an  ihm  die F lü g e l geöffnet hat, in  einen K äfig , der keinesfalls zu groß  
sein soll, am  besten die M a ß e  von 2 6  e in  L änge, 2 0  ein  B re ite  und  2 0  ein  H öhe hat, 
und  in  dem 2 nicht zn dicke S itzstangen  in w agrechter R ich tung  angebracht sind, über­
siedelt. D ieser K äfig  w ird  m it einer K appe von m eh rm a ls  gewaschener leichter 
L einw and, welche genügend Licht dnrchläßt, aber verh indert, daß der V ogel sieht, 
w a s  au ß e r seines B a u e r s  vorgeht, überzogen, u n d  n n n  an  einem möglichst lichten 
n n d  luftigen  P la tze  postiert. O hne frische A m eisenpuppen ist es sehr schwer, einen 
frischgefangenen S p ö tte r  einzugew öhnen. S e lb s t w enn der F rü h ja h rs f a n g  das Ersatz-
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futter annimm t, ist nicht viel dam it erreicht, denn der Vogel singt dabei doch fast 
nie, magert ab, und geht, wenn inan ihn überhaupt so lange erhält, in den kurzen 
W intertagen gewiß zu Grunde.

E rh ä lt  der S p ö tte r  h ingegen genügend frische Am eisenpnppen, so dauerte es 
bei einem jüngeren  E x em p lar gewöhnlich nicht a llzu lang , b is er seine S tim m e  ver­
nehm en läß t. A n fa n g s  sind es n u r  kurze, abgebrochene S tro p h e n , d as  sogenannte 
„R eißen", bald  aber entquellen den: verdeckten B anerchen  die herrlichsten M elodiken.

I s t  die G esangszeit v o rü b e r, so lü fte t m an  langsam  und allm ählich, bei 
einem allseitig  von D ra h ts tä b en  gebildeten K äfig n u r  die V orderseite, dam it sich der 
V ogel an  die N ähe der M enschen gewöhne. G leichm äßig freundliche B eh an d lu n g  
macht den G elbspötter bald  so zahm, wie dies ein angefangener V ogel n u r  w erden kann. 
G ehen die frischen A m eisenpnppen zu r Neige, so gew öhne m an den G a rten sp ö tte r so 
allm ählich wie möglich an  das  W in te rfn tte r . Letzteres besteht am  besten a u s  gleichen 
T e ilen  R in d h e rz , G e lb rü b e , angequelltem  W eiß w u rm  nnd  A m eisenpuppen. D a s  
Herzfleisch kann gekocht oder im rohen Z u stan d e  geschabt v e rfü tte rt w erden; ich 
gebe der letzteren A r t  den V orzug , und  hacke m ittelst eines scharfen W iegemessers 
Herz, R übe, A m eisenpnppen lind E in tag sflieg en  d e ra rt un tere inander, b is  die ein­
zelnen T eile  nicht m ehr zusam m enhängen , sondern d as  F u tte r  durch die F in g e r 
gleitet, ohne an  selben kleben zu bleiben. B is  E nde  D ezem ber ist es n u n  von V orte il, 
w enn sich der G elbspö tter einen kleinen F e ttw an s t anm ästet, d an n  ist es aber besser,
w enn er nicht g a r  zu dick ist, denn ein fetter V ogel m ausert schwer; um  d an n  den
überflüssigen F eist zu entfernen, d a rf m an  n a tü rlich  die P o r tio n e n  nicht schmälern, 
sondern lä ß t einfach den stark n äh renden  W e iß w u rm  weg und ersetzt denselben durch 
A m eisenpnppen. Nützt der W eißw nrm entzug  nichts, so h ilft es m eistens, w enn m an  
in  d a s  W assergefäß A m eisenpnppen w irf t;  selbe sangen sich ganz m it W asser an  
un d  diese verm ehrte W asserzufuhr fü h r t den V ogel, der die schwimmenden P u p p e n  
stets gern  auffischt, gu t durch, ohne ihm  sonst zn schaden. Z n  w eit d a rf m an  bei 
der E n tfe ttu n g sk u r na tü rlich  nicht gehen! M i t  der M e h lw u rm fü tte ru n g  beginne 
in an  nicht frü h er a ls  am  I .  Dezem ber, und  zw ar fän g t m an  m it der G abe von
einem W u rm  an, und  steigert die W n rm z a h l jeden T a g  um  einen, b is  zu etw a dreißig
S tück  ans den T a g . M e h r  zn geben ist überflüssig, oft ist nicht e inm al diese A nzah l 
erforderlich. Ic h  kenne m ehrere L iebhaber, die ih ren  S p ö tte rn  selbst w ährend  der 
stärksten M a u se r nicht m ehr a ls  10 — 15 M e h lw ü rm e r p ro  T a g  geben u n d  sie 
doch fo rtb ringen , doch schadet die A nzah l von dreißig  S tück  au f den T a g  von Ende 
D ezem ber au f keinen F a l l ,  ist jedenfalls den T ie re n  förderlicher, a ls  ein zu geringes 
Q u a n tu m . D ie  M a u se r des S p ö t te r s  vollzieht sich in  den M o n a te n  J a n u a r ,  F e b ru a r  
und  M ä rz , manche, besonders jüngere Vögel, beginnen  dam it zeitiger, also A nfang  
oder M itte  J a n u a r  und  sind d an n  gegen Ende F e b ru a rs  schon fertig , andere —  und
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diese stellen d as  H au p tk o n tin g en t, —  beginnen  ih r  Federkleid erst im  F e b ru a r  zu wechseln. 
D ie  M a n se r  d au e rt bei den verschiedenen In d iv id u e n  auch verschieden lan g e , pmnche 
legen ih r  G efieder rasch ab, andere w ieder sehr lan g sam ; gew öhnlich w ä h rt der H a n p t-  
federwechsel v ier b is  sechs W ochen, einzelne Federchen w erden oft noch lange nach­
her verlo ren . S e h r  ungleich ist es auch, w a n n  die S p ö tte r  ih ren  G esang aufnehm en. 
E inze lne stim m en ih r  Lied an, sobald n u r  einige S chw ungfedern  ausgefa llen  sind, 
andere w ieder lassen sich d am it Z e it, b is  der Federnw echsel ganz vollzogen ist. I s t  
der V ogel vollkomm en verm ansert n n d  im G esänge, so halte  ich eine M eh lw n rm g a b e  
von etw a 2 0  —  25  S tück  ans den T a g  fü r  d as  angemessenste Q u a n tu m . M a n  fü tte rt 
selbe in  zwei P o r t io n e n ,  indem  m au  die H ä lf te  vo r V erabre ichung  des W eichfn tters 
des M o rg e n s , die H älfte  gegen A bend darreicht. D e n  e inm al ü b erw in te rten  G a r te n ­
sänger kann m an  bei ausschließlicher F ü tte ru n g  m it M e h lw ü rm e rn  ganz g n t über 
die ganze S a is o n  im vollsten G esänge erhalten , besser ist es fü r  ihn  freilich, w enn 
er w ährend  des S o m m e rs  frische A m eisenpnppen e r h ä l t ;  an  diese m uß er sehr v o r­
sichtig w ieder gew öhnt w erden, w enn er nicht bedeutend im G esänge zurückgehen 
soll. M a n  giebt erst n u r  einige u n te r  d as  M ischfu tter, d an n  im m er m ehr, b is  m an  
dieses nach 8 — 14 T ag e n  ganz w egläßt. U n v e rm itte lt von M isch fu tter ans a u s ­
schließlich frische P n p p e n fü tte ru n g  überzugehen, ist fü r  den V ogel geradezu gefährlich. 
E n tw ed e r h ö rt er nach einem d era rtig  rap iden  N ahrnngsw echsel sofort zn singen auf, 
oder aber er sing t zunächst einige T ag e  wie besessen n n d  bricht d an n  erst gänzlich 
ab. E in  Z ug leich fü tte rn  von M isch fn tte r un d  frischen A m eisenpnppen lä n g e r fo r t­
gesetzt möchte ich nicht em pfehlen, ich glaube, daß  es da besser ist g a r  keine A m eisen­
pup p en , sondern n u r  M e h lw ü rm e r  zn geben. I n  dem M a ß e  in welchem m an den 
S p ö tte r  an  frische A m eisenpnppen gew öhnt, v errin g ere  m an  auch die M eh lw n rm g ab e , 
bei ausschließlicher F ü tte ru n g  m it solchen lasse m an  letztere ganz weg.

E in  B eleuchten der G artensängerkäfige des A bends an  den kurzen W in te rtag en , 
um  den V ögeln  G elegenheit zu geben lä n g e r fressen zn können, schadet ans keinen 
F a l l ,  direkt no tw end ig  ist es n u r  bei sehr m ageren  V ögeln , h a t m an  indeß einm al 
die A bendbelenchtung aufgenom m en, so d a rf m an  sie keinesfalls plötzlich abbrechen, 
sondern m uß  sie allm ählich, stets kürzere Z e it w ähren  lassend, einstellen. Z u r  U eber- 
w in te ru n g  genügt gewöhnliche, nicht stark schwankende S tn b e n w ä rm e  vollständig , etw a 
10  — 150-1-, der älteste S p ö tte r lie b h a b e r W ien s , H e rr  E n g e lb e rt L an g e r sr., welcher 
in  seinem Leben gew iß Hunderte von G a rten sän g e rn  ü b e rw in te rt hat, erzählte m ir  
sogar, daß einer seiner B ekannten  einen G elbspö tter w ährend  des W in te r s  in einem 
ungeheizten G a rten h an se  gehalten  habe , nnd  daß der V ogel trotzdem ganz o rd n u n g s ­
gem äß verm auserte! G a rten sän g e r, bei welchen sich der Federnwechsel in  einer S tu b e  
m it zn trockener L u ft vollzieht, verlieren  in  der R egel d as  schöne G elb  der U nterseite, 
welches durch schmutziges W e iß g rau  ersetzt w ird ;  manche L iebhaber sind der Ansicht,
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daß au f diese F a rb e n v e rä u d e ru n g  d as  F u tte r  eineu entscheidenden E in flu ß  a u sü b t, 
und  empfehlen deshalb  w ährend  der M a u se r  stets e tw as abgekochtes E igelb  zu reichen, 
um  die ursprüngliche F ä rb u n g  zu erhalten .

D e r  K äfig fü r  einen G elbspö tter soll nicht g a r  zu groß, die S p rü n g e  in selbem 
nicht zu w eit von einander en tfe rn t sein: überflüssige B ew egung ra u b t ihm  w ährend  
der schlechten J a h re sz e it  zn viel K raft, und  w äh ren d  der G esangssaison sitzt er ohnehin 
meist behaglich au f einer S ta n g e  und  singt dabei. E in  K äfig von den bei der E in ­
säu e ru n g  angegebenen D im ensionen  m it einem e tw as  breiten W assergesäß, welches 
ihm  ermöglicht, sich d a r in  zu baden, genüg t vo llständ ig  fü r  den dauernden  A ufen t­
ha lt. E in e  H auptsache fü r  d as  G edeihen des G a rte n sä n g e rs  in  der S tu b e  ist, daß 
sein G eb au er einen möglichst Hellen P la tz , welcher des S onnensche ins nicht entbehrt, 
e rhä lt. D ie  G esangszeit des G elbspö tte rs  d au e rt im  K äfig gewöhnlich b is  Ende 
J u l i ,  seltener in den A ugust hinein.

In te re s sa n t ist, daß der G a rten sän g e r sehr oft im K äfig eine Eigenschaft zeigt, 
welche er im  F re ileben , von seltenen A u sn ah m efä lleu  abgesehen, nie bekundet: er w ird  
nach längerem  K üfigleben ziemlich regelm äßig ein N achtsänger. G ew öhnlich w ährend  
der vollsten G esangsperiode erschallt denn d as  nächtliche Lied des S p ö t te r s  ans längere 
oder kürzere Z e it sehr an h a lten d  und  eifrig. W ä h re n d  der ersten Nächte ist es m ehr 
ein „R eiß en "  a ls  ein S in g e n , der hitzige V ogel stößt wie u n ru h ig  träu m en d  einzelne 
T ö n e  hastig  hervor, bald  aber verschmilzt er dieselben zum  vollen Gesänge, so la u t 
u n d  an h a lten d  wie bei T age . Ic h  besaß durch m ehrere J a h r e  einen G elbspötter, 
der, w äh rend  des ganzen T a g e s  ein geradezu unerm üdlicher S ä n g e r ,  auch d an n  keine 
R u h e  fand, w enn es stockfinster nm  ihn  w u rd e ; w ährend  sich dieser V ogel bei L am pen­
licht im  offenen K äfig  nicht gern  hören ließ , sang er sofort, w enn ich sein B a u e r  
m it einer dichten W achstuchhülle, welche keinen Lichtschimmer durchließ, um gab, sobald 
um  ih n  la u t  gesprochen oder sonstiges G eräusch gemacht w urde, und  ich habe m ir 
oft d as  V ergnügen  gemacht, den V ogel in d era rtig e r V erpackung in Bekanntenkreise 
m itzunehm en, wo es nie verfehlte, d as  größte S ta u n e n  hervorzurufen , w enn a u s  
dem kleinen Päckchen, sobald ich es niedergestellt hatte, die herrlichsten V ogellieder 
hervorklangen. D e r  W iener V oge lhänd le r Gschwendt, welcher alle J a h r e  u n te r  seinen 
S p ro sse rn  eine nicht geringe Z a h l  von N achtschlägern hat, und  hierdurch w ohl so an  
nächtlichen V ogelgesang gew öhnt ist, daß ihn  dieser nicht leicht in  seiner R u h e  stören 
kann, h a t m ir  erzählt, daß er ein igem ale S p ö tte r  besaß, welche er w ährend  der N acht 
a u s  dem Schlasgem ach en tfernen  m ußte, da ihn  deren eifriges, la u te s  S in g e n  nicht 
schlafen ließ! S ta u n e n s w e r t  ist der G ra d  von Z ahm heit, welchen gefangene S p ö tte r  
bei verstän d n isv o lle r P flege  erreichen, sie treten  zu ihrem  H e rrn  in  ein w ahres 
F reu n d sch aftsv erh ä ltn is , kennen ihn  genau, bean tw orten  jeden seiner Z u ru fe ; t r i t t  er 
an  den K äfig heran , so e rtö n t a ls  G ru ß  ein Liedchen, w ird  er „angesungen". D ie
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Z ahm heit des G elbspö tters zeigt sich w ohl kaum  wo a n d e rs  so entwickelt wie in  W ien , 
denn der W ien e r V oge lfreund  fo rciert diese Z ah m h e it förm lich, indem  er seine S p ö tte r  
„dressiert". M a n  b raucht hierbei an  keine A brich tnng  des V oge ls  durch H u n g er 
und  S ch läge  zn irgend  einem Kunststücke zu denken, es h ande lt sich n u r  darum , 
den V ogel d a ra n  zu gew öhnen, daß  er jederzeit nnd  jeden O r ts ,  ob n n n  bei blauem  
H im m el und  lachendem S onnenschein , im  g rü n e n  W ald e  oder um  M itte rn a c h t bei 
trübem  G a slich t in  der ü b erfü llten  G aststube des V o rs ta d tw irtsh a u ses , u n b e irr t  durch 
R anch  und  D u n st, den betäubenden L ä rm , die vielen frem den Gesichter, feinen G esang 
ertönen  lasse. U m  den V ogel hierzu zn gew öhnen, n im m t ihn  der W ien e r L iebhaber, 
welcher die S ach e  sportgem äß betreibt, nachdem er ih n  zu H ause so zahm  und  
v e r tra n t wie möglich machte, in  einem kleinen K äfig , welcher sich bequem verbergen 
läß t, an  alle m öglichen O rte  m it, nam entlich  aber in s  W ir ts h a u s .  A lle Augenblicke 
h än g t der K äfig  wo a n d e rs , b is der V oge l, gegen a ll ' diese V erän d e ru n g en  gleich­
g ü ltig  gew orden, ü b era ll singt. E s  m ag fü r  Je m a n d , der diesem T re ib en  fern  steht 
u n d  zufällig  in  ein g u t besuchtes V oge lg asth an s g e rä t, ein absonderlicher Anblick sein, 
w enn die V ögel, in  ih ren  w inzigen  K äfigen au f den Tischen in m itten  der B ie rg läse r 
oder g a r  au f dem R a n d e  eines solchen stehend, unbeküm m ert um  a lles  w a s  r in g su m  
vorgeht, ihre Lieder s ingen ; die V ögel haben eben jede S cheu  verloren , sie wissen 
genau, daß sie von a ll den M enschen n ichts zu besorgen haben.

D ie  W ien e r L iebhaber des G a rte n sä n g e rs  veransta lten  ö fte rs  ih ren  L ieblingen  
gewidm ete A usstellungen . B e i den P rä m ie ru n g e n  au f denselben kommt es neben 
der G ü te  des G esanges besonders d a ra u f  an , daß der V ogel schneidig und  a u sd a u e rn d  
ist, sich nicht von seinen K onkurren ten  „drücken" läß t, sondern m it diesen den W e tt­
streit au fn im m t u n d  erst d an n  aufgiebt, w enn  er bereits  völlig  erschöpft ist. D ie 
V ögel h ie ran  zu gew öhnen, sie „keck" zn machen, ist S ach e  der sogenannten  „H etze"; 
diese besteht d a rin , daß der b ereits  dressierte V ogel, welcher ü b era ll singt, an  O rte  
m itgenom m en w ird , wo er au f e inm al sehr viele V ögel seiner A r t  hören  kann. Z u  
diesem Zwecke v eran sta lten  die L iebhaber u n te r  sich, meist S o n n ta g s  V o rm itta g s  in 
gewissen G a sth ä u se rn , darnach V o g e lw irtsh ä u se r g e n a n n t, Z usam m enkünfte , w ozu jeder 
seine V ögel m itn im m t. Erscheint n u n  ein V ogel d as  erste m al bei einer solchen 
Hetze, so schweigt er gewöhnlich, denn d as  lau te  S in g e n  der bereits  gew öhnten Hetz­
vögel ängstig t und  verschüchtert, „drückt" ihn. B e im  zw eiten u n d  d ritten  D e b ü t 
w ird  ein schneidiger V ogel bereits  ab u n d  zn singen nnd  nachdem er erst einige M a le  
m itgenom m en w orden ist, scharf m itth u n  bei diesem S ängerk riege.

B ei sonstiger entsprechender P fleg e  kann selbst der derartigen  S tra p a z e n  wie 
der W ien e r Hetzvogel ausgesetzte G elbspö tter ein hohes A lte r  im  K äfig  erreichen, 
der b ereits  erw ähn te  G arten sän g e rlieb h ab e r E . L an g e r, ein du rchaus verläßlicher 
und  g lau b w ü rd ig e r M a n n ,  versichert a u s  E r fa h ru n g  zn wissen, daß er sich b is  zum
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A lte r von zw anzig J a h r e n  e rha lten  lasse; G a rten sän g e r die schon über zehn J a h r e  
im  K äfig  leben, sind in W ien  gerade keine große S e lten h e it.

Beobachtungen über den Naubwürger (I_auiu8 exoubilor l..) bei Kassel.
Bon H. Ochs.

S e i t  eitler R eihe von J a h r e n  habe ich an  dem hier vorkom m enden R a u b w ü rg e r  
(U u n n m  e x L u ln to r)  eingehende B eobachtungen  gemacht und  a lljäh rlich  die S tan d p lä tze  
desselben in  einem  von N o rd  nach S ü d  sich hinziehenden R eviere von etw a 22  K ilo ­
m eter L änge aufgesucht. I n  diesem Bezirke nisteten a lljäh rlich  6 P a a r e .  W ie auch 
so vielen andern  V ögeln , w ird  ihm  durch die fortschreitende K u ltu r , hier insbesondere 
durch die in  den letzten J a h r e n  au f den meisten O rtschaften stattgehabte Z usam m en­
legung der G rundstücke un d  die dam it verbundene A u s ro ttu n g  a lle r V o r -  und  
F eldhölzer, die vorzugsw eise seinen A u fe n th a lt bedingen, dieser im m er m ehr verleidet.

I m  W in te r  tr if f t  m an  den V ogel h ier selten. B ei m einen häufigen W in te r­
au sflü g en  im vorigen  J a h r e  tr a f  ich ihn  n u r  zw eim al, und  zw ar betrieb er jedesm al 
rü tte ln d  den M üusefaug . Doch nicht n u r  diesen ü b t er au s , sondern er schlägt und  
t rä g t  bekannterm aßen auch V ögel, welche w ohl d reiv iertel m al so schwer sind, a ls  er 
selbst. S o  sah ich ihn  in  u n m itte lb a re r  N ähe der H äuser im  Schnee einen S p e r lin g  
ergreifen un d  m it diesem eine große Strecke wegfliegen.

E in s t beobachtete ich einen W ü rg e r, w ie er, einen V ogel in  den F än g en , eine 
große Ackerfläche überflog, einer am  W a ld e sran d e  stehenden K iefer zusteuernd, a ls  es 
schon zn däm m ern  an fing . S e i  es nun , daß er durch unser D azw ischentreten ü b er­
rascht w urde, sei es a n s  U nvorsichtigkeit, —  er ließ den V ogel fallen. D ieser w a r 
das  M än n ch en  eines G rü n l in g s  (O ü lo rm  b o r ts n m s ) .  E s  w a r  noch ganz w arm , a ls  
es in  meine H ände kam, der P r ä p a r a to r  B e c k m a n n , welchem ich den V ogel gab 
sagte m ir  später, daß er beim A bbalgen  außer einem  kleinen Flecke am  H alse keine 
S p u r  von einer äußeren  V erletzung w ahrgenom m en habe.

D a s  O p fe r spießt der R a u b w ü rg e r  gew öhnlich auf, oder er schlägt es m eh rm a ls  
in  eine Astgabel, b is  es fest eingeklemmt ist, und  n u n  zerfleischt er es m it dem S chnabel. 
J u n g e , von m ir  aufgezogene V ögel v e rfuh ren  in  derselben Weise. D ie  F ed ern  lind 
H aare , sowie auch die Flügeldecken der K äfer, welche er ganz friß t, w ö llt er nach 
R au b v o g e la rt w ieder au s .

A ußer der B ru tz e it  lebt der W ü rg e r  im m er n u r  a ls  E insiedler. E in s t sah 
ich, wie sich zufällig  zwei dieser V ögel ans ihren  R au b zü g en  begegneten und  sich u n te r 
lau tem  Geschrei a u fs  heftigste angriffen . I m  M o n a t  M ä rz  begegnet m an den V ögeln 
schon häufiger. D a n n  finden sich nicht n u r  die P a a r e  an  den a lten  N istplätzen

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Ornithologische Monatsschrift

Jahr/Year: 1895

Band/Volume: 20

Autor(en)/Author(s): Perzina Ernst

Artikel/Article: Europa's befiederte Meisterfänger in ihrem Gefangenleben.
155-163

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20908
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=53614
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=344151

